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85 ] Der Schuldige ?
Roman von Hector Malot .

„ Einfach eine Landpartie ; wir werden mit Frau La Vau -

palidre auf einer Insel frühstücken ; in diesem Augenblicke erst
ist die Sache vereinbart worden , und Mcderic kleidet sich an ,
während ich die Lebensmittel einpacke ; verzeihen Sie , daß er

Ihnen wortbrüchig geworden ist ; wir haben aber den Vorschlag
von Frau La Vaupaliöre nicht ablehnen können ; die arme kleine

Frau hat ein so trauriges Dasein ; man muß sie zerstreuen ,
bis eine Wiederannäherung zwischen ihr und ihrem Manne
inS Leben tritt . "

„ Sie glauben an eine solche Wiederannäherung ? "
„ Ich hoffe auf sie ; welcher Ehemann hätte nicht Launen ,

die im Grunde nur wie Strohfeuer sind I "
Meierte unterbrach sie , indem er in das Speise -

zimnier rief :
„ Nun , Mania , ist es so weit ? Ach . Verzeihung , mein

lieber Herr Turlure , ich sah Sie nicht ! Ich habe Ihnen eben

geschrieben : niir ist es unmöglich . Sie nach Saint - Adrien zu
begleiten ; entschuldigen Sie mich l "

Er blieb nicht still stehen : die Freude strahlte mts

seinen Augen ; als er seiner Mutter helfen wollte , hielt sie
ihn zurück :

„ Laß , Du wirst Dich schmutzig machen , das wäre doch
schade . "

In der That wäre daS schade gewesen , denn seine frische
Toilette , ein Anzug atts Hellem Flanell . Hemd aus blauer
Seide mit Umlegekragen und weißer seidener Kravatte ,

Strünipfe aus vielfarbiger Seide und Lackschuhe , war nicht
für eine derartige Arbeit geeignet .

Wie er so jung , so lustig und so liebenswürdig vor Turlure

dastand , empfand dieser herzliches Mitleid mit ihm , denn er

sagte sich , dieser Tag , von welchem Mederic sich so viel Glück

versprach , werde der letzte sein , den er mit der von ihm so
geliebten Frau verbrächte . Und welche Erinnerungen würde

sie ihm zurücklaffen ? Jedenfalls nur schreckliche , und diese
Liebe würde auf seinent ganzen Leben wie ein Alp lasten .
Unter diesem Eindruck kehrte er nach Hause zurück . Nach dem

Mittagessen nahm er seine Nachforschungen wieder auf . Da

sich Frau La Vaupaliöre auf einer Kahnfahrt und Herr
La Vaupaliöre in Paris amüsierte , warum könnte er nicht
ihre Abwesenheit benützen , um das Haus zu untersuchen ?
Nachmittags war das Bureau geschlossen , die Dienst -
mädchen würdet : allein sein ; er hatte also nur eilten Vorwand

zu finden , um sie zu sprechen .
Er ging von Haus fort und das Quai hinunter , ohne den

Vorwand gefunden zu haben . Als er an dein Notariat vorüber

kam , sah er die beiden Mädchen , ihren Ruhetag genießend ,
das Treiben attf dem Flusse und das der Spaziergänger be -

trachtend dastehen ; er näherte sich ihnen und strug Divine , ob

sie schon einige Löffel von semer Arznei genommen habe .
Nachdem so die Unterhaltung eingeleitet war . manövrierte er
alsbald so geschickt , daß er eintreten konnte , um das Kupfer -
geschirr einer Besichtigung zu unterwerfen , ob es nicht viel -

leicht Grünspan zeige .

„ Oh, Sie können es ansehen , ich fürchte nichts " , sagte
Cclanie .

Nachdem er die Kasserollen geprüft hatte , erklärte er . sie
seien in der That die glänzendsten , die er je gesehen habe .

Dann ließ er sich auf ebenso geschickte Art einladen , auch
die Zimmer zu besichtigen . Dort war seine Untersuchung
länger und peinlicher . Aber er faird anfangs nichts , was das

Unwohlsein Divines hätte erklären können . Diese Zimmer
sahen aus . wie so viele andere . Der einzige charakteristische
Punkt , wenn es ein solcher war , bestand in ihren Tapeten und

Vorhängen aus geblüttttem Baninwollenstoff von schöner grüner
Farbe . Jedoch mit der Zeit wurde er auf diesen Stoff
aufmerksam , und trachtete darnach , ein Muster davon zu er

halten , unt es zu analysieren .
„ Wer hat Ihnen denn diesen Stoff geliefert ?" frug er

mit so unschuldiger Miene als möglich .
„ Mn Tapezierer aus Ronen . "

„ Der Stoff ist sehr schön , Frau La Vaupaliöre hat einen

guteitGeschntack . "

„ Der gnädige Herr hat ihn ausgesucht . "
„ Ich möchte seinem Beispiele folgen und Frau Turlure

den gleichen bringen ; haben Sie nicht vielleicht ein Muster
davon übrig ? "

„ Ja ; ich kann Ihnen ein Stückchen davon geben . "
„ Sie würden mir großes Vergnügen machen . "
Während sie hittausging , näherte er sich dem Tisch , unter

welchem sich die Schuhe von La Vaupaliöre befanden — . hob
einen auf und prüfte ihn aufmerksam , indem er seine Länge
mit dem Blick maß .

Sobald er das Stückchen Stoff hatte , kehrte er mit be -

schleunigten Schritten , kaum die Grüße erwidernd , die die

sonntäglich geputzte Bevölkerung im Vorbeigehen an ihn richtete .
nach Hause zurück und schloß sich in sein Laboratorium ein »

nachdem er den Befehl gegeben hatte , ihn unter keinem Vor -

wände zu stören .
Die früher angestellte Untersuchung konnte jetzt ergänzt

werden ; die noch immer zu lösende Frage war , ob jener grüne
Stoff arseniffaures . Kupfer enthalte .

Die Untersuchung wurde also nach dieser Seite hin ge »
richtet . Die von Turlure angewandten Reaktionen brachten die

gleiche blaue Farbe zum Vorschein , welche ihn zuerst so sehr
erstaunt hatte : das Gift war also ohne Zweifel Scheelesches
Grün . Folglich schien die Arfcnikverbin dring , mittels welcher
es fixiert worden war , die Uebelkeiten Divines hervorgerufen
zu haben .

War das überhaupt möglich ?
Turlure beschloß , sich Gewißheit darüber zu verschaffen ,

ob eine derartige Zusammensetzung im gewerblichen Leben

vorkomme . Er fuhr zu einem Freunde , der als Chemiker in

einer Färberei von Ronen angestellt war , und fragte ihn , ob

er zum Färben der Jndienne arscnikhaltige Stoffe verwende .

„ Wir nicht, " war die Antwort , „ und nur noch wenige

Fabrikanten benutzen bisweilen arseniksattres Natron mit

Aluminsalzen , um das Fuchsin und das Anilinblau zu

fixieren . "
„ Und dieses Grün ? " ftttg Turlure , indem er das Stück -

chen Zeug , das er sich von dem Dienstmädchen La VaupaltöreS
hatte geben lassen , aus der Tasche zog .

Der Chemiker warf einen Blick auf den Stoff .
„Willst Du etwa einen solchen Stoff kaufen ? DaS wäre

nicht klug . "
„ Warum ? "

„ Weil die Farbe fo wenig tmigt als der Stoff . "
„ Der Stoff ist wohl mit einer Arsenikverbindung gefärbt ;

nicht wahr ? "
„ Ja , ntit Scheeleschcm Grün , welches aus arseniksaurem

Natron gewonnen wird . "

„ Und kann sich die Arseniksäure vom Stoff ablösen ? "
„ Das ist schon möglich . "
„ Es kann sich also aus einem schlecht gefärbten Stoff

dieser Art auch Arscnitsättre in Form von sehr feinem Staube

verbreiten ? "

„ Ohne Zweifel , aber das ist nicht wahrscheinlich , denn

die Arbeiter , welche den Stoff zum Trocknen und Falten Hand -

haben , müßten sich an ihm vergiften , da ein Stück von hundert
Metern wohl zwei - bis dreihundert Gramm Arseniksäure ent -

halten kann . "

„ Das würde drei Gramm auf den Meter austnachen f

» Ganz richtig . "
„ Ein Schlafzimmer , dessen Wandtapeten , Teppiche , Pka -

fand , Vorhänge und Möbelbczüge aus solchem Stoffe bestehen ,
was im ganzen hundert Meter ausmachen mag , würde dent -

nach dreihundert Gramm Arseniksäure euthalten , die jeden Tag
in der Lust , in die Trinkgesäße usw . eindringen . Wenn nun

ein Dienstbote , welcher zwei derart ausstaffierte Zimmer
jeden Freitag gründlich reiumacht , jeden Sonnabend

die Symptome einer Vergiftung durch Arseniksäure darbietet ,

möchtest Du bestreiten , daß die dreihundert Gramm Gift ,
welche sich in dem von ihr allwöchentlich geklopften , _ ge¬

schüttelten und gebürsteten Stoffe befinden , die Ursache dieser
Vergiftung sind ? "

„ Bestreiten nicht , aber Wohl bezweifeln . "
„Bestreiten nicht , das genügt mir . Ich kenne nun die

Ursache des Leidens . Ihr Fabrikanten seid doch wahre Mörder l "

Das war also eine zufällige und keine verbrecherische



Nergistung : weder hatte der Mann seiner Frau noch die

Frau ihrem Mann Arsenik beigebracht . Allein wenn sie
in dieser Sache unschuldig waren , so bewies das noch

keineswegs auch ihre Unschuld am Tode von Courteheuse .
Im Gegenteil , gerade der Verdacht , den sie gegen ein -

ander schleuderten , als sie sich unwohl fühlten , bildete

den stärksten und beredtesten Beweis ihrer Schuld ,
denn ihre gegenseitigen Anklagen entstanden aus der Gemein -

samkeit ihrer That : sie hatten Furcht vor einander , weil sie
einander kannten I

Je klarer daher Turlure die Notwendigkeit einsah , daß er

seinen Argwohn bezüglich eines neueren Vergiftungsversuchs
fallen lassen müsse , desto fester klammerte er sich an die Be -

weise des früheren Verbrechens an , welches er als Ehren -
mann und höchster Beamter seiner Gemeinde an den Tag zu

bringen , sich verpflichtet glaubte . Es wäre so bequem ge -

Wesen , an eine neue That die Untersuchung der alten an -

zuknüpfen l Auf gerichtlichem Wege war dies nicht mehr

möglich . Wenn er es nun aber auf eigene Faust versuchte ?
Wenn er durch die neuen Vergifwngserscheinungen moralisch
auf diejenigen , die sich für die Opfer einer Vergiftung hielten ,

einzuwirken suchte , und zwar zunächst auf die Frau , da er sie
durch eine Gunst des Zufalls allein treffen würde ? ,

Fieberhaft aufgeregt baute er die ganze Nacht hindurch
an seinem Plane , selbst erschreckt vor der großen Verantwort -

lichkeit , die er durch eigenmächtiges Handeln auf sich nahm ;
er war jedoch entschlossen , die „ Herren von der Staats -

anwaltschast " nicht eher anzurufen , als nachdem er die

Sache so eingeleitet haben würde , daß man sie weder hemmen

noch in eine andere als die von ihm gegebene Richtung
leiten könne .

Am anderen Morgen sandte er schon in der Frühe ein

Billett an Frau La Vauchaliöre , um sie zu bitten , ihn im

Laufe des Tages zu empfangen , und um zwei Uhr trat er in

ihren Salon ein , wo sie ihn erwartete . Sie war ziemlich
erstaunt über diesen Besuch und fragte sich, was den

Apotheker wohl herführe . Als sie ihn so ernst , beinahe
düster erscheinen sah , wiederholte sie sich ihre Frage mit

einer gewissen Unruhe . Sie dachte dabei aber durch -
aus nicht an Courteheuse , sondern glaubte eher , er werde

mit ihr von Mederic sprechen wollen . Das war ihr nicht an -

genehm . Was hatte sich der Dummkopf in solche Dinge zu
mengen ? Sie heftete daher einen nichts weniger als sanften
Blick auf Turlure .

„ Ich sehe , daß mein Bestich Sie überrascht, " sagte er ,

nachdem er sich ihr gegenüber so gesetzt hatte , daß er sie in »

Lichte betrachten konnte .

„ In der That ; was mich aber noch mehr überrascht ,
ist der Ernst , der auf Ihrem Gesicht lagert . Was geht
denn vor ? "

„ Sie erleichtern nur mit dieser Frage meine Aufgabe
ungemein , denn ich bin wirklich in der größten Verwirrung
und so aufgeregt , daß ich weder Herr nreiuer Ideen , noch
meiner Worte bin . "

Er war wohl aufgeregt , aber imnier noch Herr seiner
Gedanken und Worte ; nur fand er es geschickt , diese gefährliche
Frau glauben zu machen , sie werde leicht mit ihm fertig
werden und brauche keineswegs vor ihm auf der Hut zu sein .

�„ Die Sache ist kurz folgende , Madame : Ich habe soeben
den unleugbaren , unwiderleglichen Beweis erlangt . . . "

Er machte eine Pause uud fuhr dann fort , indem er jedes
Wort langsam betonte :

„ Daß eine Vergiftung . . . mittels Arsenik . . . in diesem
Hause . . . stattgefunden hat . "

Der Hieb wurde so geschickt und mit solcher Wucht ver -

setzt , daß er Hortense einen erstickten Schrei auspreßte ,
und als Turlure seine Augen auf sie heftete , sah er ,
wie sie erbleichte und alle Symptome des Schreckens
zeigte . Die Augen und der Mund standen weit offen .
Ouerfalten durchzogen ihre Wangen bis zum Halse
herab ; hätte man eine Augenblicks - Photographie von ihr
nehmen können , so würde sich niemand über den Ausdruck von

Angst und Schrecken , den sie darbot , getäuscht haben . Wenn
Turlure noch eine Bestätigung seines Verdachtes nötig gehabt
hätte , so hätte er in diesen zerrütteten Zügen das vollständigste
Bekenntnis gefunden .

Aber als sie sich beobachtet sah , hatte sie die Kraft , sich
wieder zu fassen und sofort mit der ihrer Natur eigenen
Dreistigkeit der Gefahr entgegenzutreten .

„ Sie glauben , daß eine verbrecherische Vergiftung vor -

Legt ? " sagte sie.

„ Ich glaube es . "

„ lind beschuldigen Sie jeinand ? "

» Ja ! "

„ Der Schein kann Sie irre führen . "
„ Ich habe den Arsenik geftmden . "
„ Das ist unmöglich . "
„ Nichts ist der Wissenschaft unmöglich , gnädige Frau ; es

würde keine Verbrechen geben , wenn diejenigen , die sie begehen
wollten , im voraus die Macht der Wissenschaft kennen würden .
Und warum übrigens sollte das unmöglich sein ? "

Sie antwortete nicht , fühlend , wie gefährlich das Terrain

sei, aus das er sie ziehen zu wollen schien .
( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Sin InkeLviem in Tvien .
Da stand ich denn wieder in meiner lieben alten Stadt Wien ,

begierig , ihren Charakter aufs neue kennen zu lernen , ihre Ver -
änderunaen aus den letzten Jahren zu beobachten , die Wunden zu
untersuchen , die ihr die bösen Schicksale der jüngsten Vergangenheit
geschlagen , und die cigeMnmlichen Bewegungen der allerletzten Zeit ,
die in der Ferne so. merkwürdig unverständlich erscheinen ,
einschließlich der „ Los - von - Rom " - Bewegung , an Ort und
Stelle verstehen zu lernen . Ich hatte mich gleich an einen
alten Freund gewendet mit der Bitte , mir zu all dem den

richtigen SchlüNel zu geben , auf daß ich mit einem solchen
mir alle weiteren Auffchlüsse selber holen könne . Der
aber wurde recht unwirsch , schimpfte , wie nur ein Wiener schimpfen
kann , und endete seine Ausbruche mit den Worten : „ Bei uus . herrscht
die reinste Wurschtlwirtschaft I" —

Selten hat mir ein Ausspruch so viel zum Grübeln gegeben ,
wie dieser . Zuvörderst erinnerte er mich an eines meiner

'
ältesten

Kindhcitsidcale , an den „ Kasperl " in jenem berühmten kleinen

Puppentheater des Praters , in Wien auch „ Wnrschtl " ( Hans Wurst )
genannt , der Alt und Jung so herzig erfreute , wenn er mit seinem
Schlägel unterm Arm herumfuchtelte , fragend , >veu er erschlagen
solle , und wenn er mit seinen Genossen , dem Kaninchen , dem Tod ,
dem Teufel und noch manchen anderen all seine tollen Streiche auf -
führte — am innigsten dann bejubelt , wenn er sich daran machte ,
den „ Juden " zu erschlagen . An ihn mußte ich jetzt auf allen meinen

Wegen durch die Stadt denken . Er schwebte um mich , als ich mir
von guten Bekannten die „ Los - von - Rom " - Krawattennadeln
und die „ Los - von - Nom " - Uhrgehänge zeigen ließ und — 0 Ignorant
aus Berlin I — die naive Frage that , ob denn ein religiöses
Interesse zu Grunde liege . Er tanzte vor mir her , als ich mich all
der weitreichenden Pläne und Debatten erinnerte , die vor längerer
Zeit aufgetaucht waren , um die Stadt Wien zu „regulieren " , und

mich nun begnügen mußte , eine oder die andere Straßenverbreiterung
und ein oder das andere neue Gcschästspalais anzuschau » . Er

tänzelte etwas weiter weg von mir , als ich in die „ Sccession " ging
und zwischen all den ausländischen Bildern nach den paar ein -

heimischen Werken suchte . Er sprang wieder grinsend auf meine
Schulter und fuchtelte wie einst i »it seinem Schlägel , als ich mich
bemühte , Fortschritte in den und den Kulturdingcn zu erkennen , in
Theater und in Wissenschaft , in Schulwesen und in Industrie , und
als mir immer und immer wieder der Bescheid wurde : „ Solange
die Juden - - - " usw .

Nun versuchte ichs mit dem Studium der Landtags - und

Gemeinderats - Vcrhandlungen . Aber auch da saß schon wieder der
Kobold vor mir und travestierte , was dort an Beschimpfung der
Lehrer zum Vorschein kam , mit seinen Schlägelhicben und grinste ,
daß ich alles bleiben ließ und davon floh . Schließlich dachte ich,
kurzen Prozeß zu machen und geradeiiwcgs zum Sitz des Uebels ,
der „Wurschtlwirtschaft " vorzudringen , kurz also , meinen guten Kasperl
in seinem alten Heim , im Prater auszusuchen und regelrecht zu
interviewe ». So fuhr ich denn mit der übervolle » „Elektrischen "
hinab zum Prater , ging in Kasperls Haus , ließ mich ihm als Schrift «
steller aus Berlin melden und wurde denn auch bald vorgelassen .

Ich werde den Anblick Zeit nieincs Lebens nicht vergessen .
In einem kleinen einfachen Zimmer mit Möbel » aus der

Zeit des Bicdermaierstils saß Kasperl , rauchte eine grausige
„ Sport " - Eigarette um 1 Kreuzer — 2 Heller und
las die „Ostdeutsche Rundschau " . Sein Haar war angegraut ,
seine Züge eingefallen und matt , die einst so drollig hinaufge -
zogenen Mundtvinkcl hingen melancholisch herab . Fern in einer
Ecke, dick verstaubt , lag der Schlägel . Auf Brettern an den Wänden
standen einige Bücher und Zeitschriftcnbände : neben etlichen Jahr «
gängen des „Kikeriki " , der „ Robespierre " von Marie belle Grazie ,
neben dem unaufgeschnittenen „ Kapital " von Marx ein ausge »
schnittener Hermann Bahr . An der Wand gegenüber hingen einige der
sinn - und gemütreichcn und doch tollkomischcn Silhouetten aus dem
Wiener Musikleben , die jetzt so beliebt sind : Bruckners Ankunft im

musikalischen Himmel , und die Schlußscene aus der . Götter «
dämmerung " mit Hans Richter am Pult , mit Hagen ,
der dicken Brünhild und ihren « Roß auf der Bühne , usm .
Ich konnte dessen nicht froh werden ; Kasperls Anblick

schnitt mir ins Herz . „ Aber Herr Kaspar , was ist Ihnen
dciiir geschehen ? Warum so traurig Trockenen Tones antlvortete



er : . Weil mich bie Wiener ernst genommen haben .
Sie glaubten , sie müßten den Juden erschlagen , weil ichs ihnen vor -

gemacht hattet . Und meinen Ernst haben sie komisch genommen "
— fügte er hinzu .

Ich kannte mich nicht mehr ans . Das also war der lustige
Geselle von ehedem , den es nichts anfocht , wenn er seinen letzten
Kreuzer gewechselt hatte , und der , als ihm der „ Werber " sagte :
. Kaspar , Du sollst werden ein Soldat !", antwortete : „ Ich soll
werden ein Salat ? " — ! Indessen ermahnte ich mich selber , meiner

Aufgabe nicht zu vergessen , und setzte dem Kaspar auseinander , daß
der Zweck meines Besuches der sei , ihn über den Charakter des
Wieners und über die tieferen Gründe der jetzigen Verhältnisse

zu interviewen , und daß ich von seinen : Einblick , von

seinem unmittelbaren Anteil an Wiens Schicksalen die

sichersten Aufschlüsse erhoffe . „ Lieber Herr " , erwiderte er . aber -
mals so ernst , daß es mir kalt über den Rücken lief : „ das läßt sich
nicht so einfach sagen ; da wir » all zu vieles zusammen " . ( „ Um
Gotteswillen . " dachte ich, „gelehrt ist er auch noch geworden , der

Kaspar I") „ Aber einiges Wichtigere werden Sie mir doch andeuten
können ? " fragte ich.

„ Nun, " >o Hub Kasperl an , „ denken Sie sich einen frischen ,
kräftigen Naturburschen , voll der besten Fähigkeiten , aufgeweckt , gc -
fchmackvoll usw. , der aber zu all dem auch noch den Trieb hat , sich
verschiedene weitere Qualitäten künstlich beizulegen . " ( „ Es wird
immer ärger mit dem Kaspar !") „ Sehen Sic sich unsere jetzige
Frauenkleidung an : wie natürlich , wie geschmackvoll — und doch
stecken , fast deutlich unterscheidbar , verschiedene Linienzüge drin , die

hineingekllnstelt sind . Unsere „ Secession " samt ihrem er Sacrum " ;

welcher Anlauf zu einer naturgemäßen , großzügigen Kunst — und
mitten darin wieder der Kobold des Künsteins ! Die Menschen : wie

leger und graziös ihre Haltung , wie viel natürlicher als die ge -
mächte Strammheit von Berlinern — aber schließlich kokettieren

sie mit der Ungezwungenheit . Mitten im Naturburschen der —

Gigerl . "
Allmälig gewöhnte ich mich an den Stil des ernsten Kaspar .

„ Ja . " sagte ich ; „ aber damit habe ich tveder unseren Reichsrat noch
unseren Landtag , noch unsere » Gemeinderat , »och ihren traurigen
Gegensatz gegen die englischen Parlamente , noch auch unsere sonstigen
socialen , geistigen und anderen Verhältnisse verstehen gelernt . Macht
auch die der Gigerl ? "

„ Nein , die macht ein anderer . " — „ Wer denn ? " — Der Klein -
bürgcr . " — „ In Groß - Wien ?" — „Erst recht I Mit einen » Studium
der Wiener Verhältnisse von heute haben Sie zugleich eine Natur -
geschichte des Kleinbürgers . Mcnschcnaltcr hindurch fern gehalten
von den großen Zügen des geistigen und des niatcriellcn , nament -
lich des maritimen Weltverkehrs denkt er über sein einzelnes
kleines Geschästsuuternehmcn und über die dazu gehörigen Sitten nicht
hinaus . Er kennt nicht die dein „kleinen Main » " heute gesteckten
Grenzen ; er muh seine Finanzen — und Finanzmcnsch ist der
Wiener Ivie kann » ein zweiter — auf eigenste Faust machen und sieht
nicht , ivie er dabei zu Grunde gehen müßte , wären nicht bei uns
allenthalben Hilfen für den kleinen Mann bereit . Er muß sein
eigenes winziges Geschäft haben oder eröffnen und hat durch den
sogenannten „ Befähigungsnachweis " für seine Unart eine Pflicht -
Ausrede geschaffen . Und dieser Kleinbürger sitzt den » besten Wiener
ebenso im Nacken wie der Gigerl . Sie glauben gar nicht , Ivie ge -
schcidt , bildungSfrendig , ideal , großangelegt , warmherzig usw . der
Wiener war und immer niehr wird oder werden kann ; dann kommt
die Grenze seines Denkens und Fühlens , und aus ist ' s — jenseits
beginnt die Bcrnageltheit , die Har- therzigkeit , und was Sie nur
immer Widriges sich denke » mögen . "

„ Aber Herr Kaspar , wohin verirren Sie sich ? Das ist ja gerade
ganz allgemein mciffchlich ; Sie schildern einfach den typischen
Menschen überhaupt . " „ Stimmt beinahe ; der Wiener besitzt nur
eben als Kleinbürger diese menschliche Weise in verstärktem Maß —
er ist ein echter Mensch durch und durch . Er ist es mit seinem
Nassengefühl und seinem Lokalgefühl , auch Ivenn er längst keine
Rasse mehr vertritt . m» d auch wenn er seine Moden , seine Sccessions -
bilder , sein „ Venedig in Wien " und seinen Burgtheater - Direktor vom
Ausland holen muß . Er ist noch so viel Mensch , daß seine Weiber
tveiblich , seine Männer männlich fühlen ; noch iinmer tragen seine
Weiber selten die halb männliche Kleidung , wie sie aufnordgerinanischen »
Boden immer häufiger wird , noch immer sind sie kein „drittes
Geschlecht " , noch immer ist ihnen Anmut und Unterhaltung wenigstens
nebe n dem Geld von Wert ; allein trotz Mädchengymnasiuni und
Stndcntimien ist dem Wiener das Weib etwas Sekundäres : so recht
verstehen , zumal menschlich als Menschen verstehen thut der Wiener
das Weib doch nicht . "

„ Und der gute Kaffee ? " wendete ich ein , um dem Kaspar als
Kasperl zu kommen . „ Erinnern Sie mich nicht an die schrecklichsten
Seiten des Wieners " , erwiderte er , und sein Ernst wurde immer
melancholischer . „ Zwar auf den » Phäakcntum , auf dem Spieß , der
innner am Herd sich dreht , auf dem will ich nicht herumreiten " —
( „ Gott sei Dank " , dachte ich, „jetzt redet er doch wieder im Kasperl -
ton " ) — „essen , lustig essen , mit Geschmack und Sauce essen soll ja
der Mensch ; aber er soll seinen Mitmensche » nicht quälen mit seinen
Eßgewohnheiten , mit seinen Eßfragen , seinen ewigen Beredereien des
Essens , und das thut der Wiener , das ist sein Phäakcntum , das ist
sein Bratspieß , an dem er noch einmal aufgespießt werden wird —
er rennt in den Prater und weiß nicht , daß er in seinen eigenen
Brater rennt , an mir vorbei , an seinem besten Freund und

Zwetschkeiiröster !" Da brach Kasperl in ein herzzerreißendes
Schluchzen und Weinen aus , daß mir ganz bange wurde . Kasperl
wein t. Jetzt habe ich meinem guten Wien ins Herz geschaut .
Und jetzt wird er auch wieder echter Kasperl sein .

„Bitte , sagen Sie mir noch schnell , wie kamen denn die Sprachen »
Verordnungen zu stände ?" „ Ja , denken Sie nur : spät nachts , wenn
sich die Leute verlaufen , kommen die Politiker zu mir , fragen mich
Tausenderlei , was sie thun sollen ; ich bin todmüde vom Kasperl -
spielen , gebe ihnen kurze Antworten , und sie mißverstehen mich und
gehen hin und glauben nieinen Rat befolgt zu haben , wenn sie das
verkehrteste Zeug treiben . Kommt da einmal ein Minister zu mir ,
fragt mich wieder und quatscht mir das unsinnigste Geschwätz
vor . Ich sage ihm , er soll erst ordentlich sprechen lernen .
Am nächsten Tag gab er die — Sprachen Verordnungen
heraus . "

„ Und die . Los - bon - Nonl " - Bewcguiig ? " „ Noch schöner ! Kommen
da einmal ein paar so rechte Kleinbürger zu mir , schimpfen über die
Czcchc » und über die Pfaffen und über die Hohen Steuern usw .
und fragen mich , was sie thun sollen . Mir war ' s rein zu dumm ,
und ich sagte ihnen , sie sollen zum Teufel gehen . Ich sah
ihnen an , daß sie nicht wußten , was das heißt . Dann trollten sie
sich hinaus , schlichen um mein Haus herum , hinten hin , wo nlein
guter Kanierad , der Teufel , seine kleine Garvonwohnung hat . Ich
sah, wie sie heimlich zum Fenster hineinguckten , und richtig : sie er -
blickten den Teufel . Der hatte sich ' s gerade in einem alten Rock be -
quem gemacht : das war der Rock , den ihm vor 300 Jahren die
Jesuiten übergehängt hatten , das Gewand eines protestantischen
Pastors mit den Bäffchen . Kaum sahen meine Besucher den Teufel
in diesem Aufzug, - als sie sich verständnisvoll anstießen
und davonliefen . Am nächsten Tage merkte ich erst ,
wie sie meine Aufforderung , zum Tellfel zu gehen , aufgefaßt hatten .
Sic wurden protestantisch und riefen : Los von RomI "

„ Darf ich mich schnell noch nach dem Befinden von Ihren
Kameraden , von Tod und Teufel erkundigen ?" „ Danke der Nach -
frag ' ; aber dem Teufel geht ' s schlecht , er geniert sich wegen seiner
Mitschuld am Los - von - Rom ; nur der Tod befindet sich sehr wohl ,
er ist dick und fett geworden , und wenn das Allgemeine Kranken -

haus in der Alservörstadt , seine beste Kundschaft. ' nicht bald um -

gebaut wird , so frißt er sich so an . daß ich ihn nach Marienbad schicken
muß . "

Ich verabschiedete mich und fragte nur noch , ob ich Kasperls
Auskünfte veröffentlichen dürfe . „Natürlich, " sagte er ; „ aber bitte ,
verraten Sic nicht , wie viel ich geweint habe ; nieine Wiener glauben
sonst , der Jude habe m i ch erschlagen wolle »», und dann haben wir
im nächsten Landtag wieder die Bescheernng l " — Clauuus .

Kleines Fenillekon .
- s - . Die falsche Adresse . „Ach. nur ein Gläschen . Ftäu

Mühkenberg I " klang es herein in die leere Gaststube .
Die Wirtin sah gar nicht erst nach dem durch die offene Thür

Kommenden . Sie nahm ein Glas von » Brett und stillte es . Als

sie das Bier den » Mann hinstellte , der sich inzwischen gesetzt hatte ,
— von » an der Thür , als wolle er gleich wieder gehen — , konnte

sie nicht an sich halten . Mit leisen » Spott fragte sie : „ Na , sind Sie

schon wieder vorbeigekomnien ?"

„ Ja , ja " , antwortete er ganz ernsthaft ; „ich muß aber machen ,
daß ich weiter komme . Ich habe noch zu thun . " Mit tiefer Andacht
schlürfte er das Glas halb aus und dehnte sich behaglich in der

kühlen Stube , die an der Schattenseite des Hauses lag und trotz
ihrer Niedrigkeit an den » sonnenheißen Nachmittag voll wohlthuender
Frische war . ' Klagend , in gedämpften « Ton fuhr er fort : „ Ja , Frau
Miihlberger , es ist das alte Lied ; man wird hin und her ge -
hetzt . Bald nmß man zu den » Vater eines Schülers ,
um ihm klaren Wein cinzuschänken über seinen Liiinmel . Bald muß
man Nachhilfestunden geben , und trifft den Bengel nicht an — er

spielt irgendwo herum . Außerdem hat man notwendige Be -

fprechungen »nit den Kollegen — ja , so ist man immer unterwegs .
Sie können mir glauben , Frau Miihlberger , wenn ich bei Ihnen
nicht immer ein bischen Ruhe fände — "

Die Wirtin mußte wohl verstehen , was er ungesagt ließ . Sie
nickte eifrig : „ Ja , ja , natürlich I" Nur ihre lachenden Blicke be -

zeugten , daß sie wußte , wie er stets nur un , ein Häuserviertel ging
und immer „ wieder vorbeikam " , nur von einer anderen Seite .

Ehe sie ihr Gespräch fortsetzen konnten , trat ein zweiter Gast
herein . Als er den Lehrer sitzen sah, ging er mif ihn zi » und sagte ,

sich über den Tisch lehnend : „Ach, nicht wahr , Sie sind ja wohl

Lehrer auf dem Rosenberg , in Rektor Händelcrs Schule ? "
„ Ja , ja " , meinte der Lehrer , nahin seine Brille ab und putzte sie

mit einem kleinen Lederläppchen .
„ Na , sehen Sie , ich bin der Tapezierer und Dekorateur — Sie

kennen doch mein Geschäft — auf dem Markt , neben dem Rathause —

ja , Dekorateur Sedlow bin ich . " Er schwieg , wie wen » er eine

Antwort erwarte . Doch der Lehrer putzte still seine Brillengläser .
„ Na, " sprach der Dekorateur weiter , „ Sie sind ja an der Schule

auf dem Rosenberg ; da kennen Sie doch gewiß meinen Jungen ? "

Auch jetzt putzte der Lehrer gemächlich an seinen Brillengläserl »,
hielt sie gegen das Licht und sagte : „ Nein — nein , den kleinen

Sedlow kenne ich nicht . . . Ich kann mich gar nicht besinnen .



Sedlotv — Sedlow — nein , den kenne ich nicht, " wiederholte er

sinnend .
„ Es ist so ' n kleines schwächliches Kerlchen , flochshanrig und blaß .

Er war immer kranklich . Darum ist er auch erst mit sieben Jahren
in die Schule gekommen . Nu habe ich auch den Herrn Rektor ge -
beten , man möchte das Kerlchcn nicht so scharf einspannen und vor
allem nicht am Kopf zu unsanft behandeln . Aber der Lehrer hat den

Jungen — denken Sie mir , so ' n schwächliches , kränkliches Kerlchen
— doch immer an den Ohren gezupft . Neulich — na , wie lange
wird ' s her sein ? — vielleicht acht Tage , da hat er än
beiden Ohren einen kleinen Riß . Hier unten , am Zipfel . . .
Ja . . . Na , im geh ich doch zum Rektor und sage ,
er solle doch ein bißchen für den Kleinen sorgen . Er ver -

spricht es mir mich . Aber heute hat der Junge wieder Risse an
den Ohren . So ganz kleine ; aber das schmerzt doch . . . Na , was

sagen Sie denn dazu ? "
„ Ja , was soll ich denn dazu sagen ?" antwortete der Lehrer un -

willig . „ Der Junge ist doch nicht in meiner Klasse . Das geht doch
nicht , daß ich mich da hinein mische . "

„ Ne , ne ! Das verlange ich ja gar nicht . . . Ich will ja bloß
' mal Ihre Meiimng hören . . Sehen Sie , son schwächliches , kränk -

liches Kerlchen . . . Ich wollte ja nichts sagen , ivenn er faul oder

frech wäre . Aber so — er kann nu mal nicht so mit ; das macht
seine Konstitution . . . Ja , was meinen Sie ?"

» Ja . ich kann Ihnen ja mir sagen . daß ich das Kind garmcht
kenne . Und da kann ich mich unmöglich hinein mischen . Sie sind
eben an der falschen Adresse i " Der Lehrer wurde ärgerlich und

abweisend .
„ Ja , ja, " gab der Dekorateur klein bei ; „ich will daS ja mich

?,ar
nicht . Es ' ist bloß — sehen Sie — wenn ich mit dem Lehrer

elbst spreche , und ich denke dann an den Kleinen , dann kann ich

mich nicht beherrschen ! " Die letzten Worte klangen drohend . Er

hieb mit der geballten Faust auf den Tisch .
Nach längerem Schweigen setzte der Lehrer seine Brille auf und

sagte : „ Na, ich misch ' mich nicht hinein . "
Der Dekorateur nickte : „ Ja , ja , ja , ja I" Er ging zum Schank -

tisch und ließ sich einen Schnaps geben . Leise sagte er zur Wirtin :

» Das ist der Ohrzupfcr . Vielleicht merkt er ' s sich . "
Als er gegangen war . meinte der Lehrer : „ Ich weiß gar nicht ,

wozu er mir das erzählt ? Wenn das einer hörte , könnte er

glauben , man ist selber so ein Priigelheld . . . Die Leute mögen
sich doch nicht immer an die falsche Adresse wenden . . . Man hat
auch nirgends mehr Ruhe . "

. Ach , der war doch nicht ganz nüchtern, " beschwichtigte die Wirtin

ihren Gast .
» Na ja ; aber es ist doch — wenn nu das einer hört I" —

Archäologisches .

In den letzten Fahren ist das britische Museum in den Besitz
dieler chaldäischer Inschriften und Altertümer ge -
kommen , die bis in die frühesten Zeiten zurückreichen . Die Ver¬

öffentlichung derselben geschieht jetzt ausschließlich durch englische
Gelehrte . Von den „ Keilförmigen Texten von babylonischen Tafeln "
sind neuerdings wieder zwei Teile ( VII und VIII ) mit je 50 Platten
erschienen . Die erste , von L. W. King veröffentlichte Inschrift ist ,
wie der „Voss . Ztg " geschrieben wird , ein Teil der Stele der Geier ,
«ine der ältesten bekannten geschichtlichenAufzeichnungen . Sie wurde
um 4200 v. <£. G. von E- aiina - du, den : Priesterköllig von Serpurra ,
Für Verherrlichung seines siegreichen Feldzuges gegen das Volk im
Land des Bogens , einem Staat an der elamitischen Grenze errichtet .
Aus dieser Inschrift erfährt man u. a. , daß dem besiegten Volk ein
in Kor » zu bezahlender Tribut für den Gott auferlegt ivnrde .

I « einem dieser Feldzüge wurden 144 000 Matz Korn im städtisiben
KonihmiS aufgespeichert , die nur in dringendem Notfall angegriffen
werden durften . Die dem Gott nach beendigtem Krieg geweihte
Kriegsbeute enthielt auch Gefäße zur Aufnahme von Oel und anderen
Stoffen . In der Sanimlniig befinden fich Bruchstücke von Gefäßen ,
die Mullil , den , Gott von Nippnr , von Urmnsch , König von Kifch ,
nach seinem Siege über die Länder von Elam und Barafe in

Luristan geividmet wurden . Mehrere dieser miS hartem Gestein
wie Serpentin und Granit verfertigten großen Gefäße befinden sich
in Museen von Konstantinopel und Philadelphia . Eine Reihe
Tafeln find Urknnden über die Zehnten und Pachtzinsen und Auf -
Zeichnungen der in den Tencheln des Nin Sugirs und der Bau der

Hauptgottheiten von Suvurra , aufbelvahrten Borräte und reichen in
daS Jahr 2500 v. Ehr . G. , d. h. drei Jahrhunderte vor Abraham
zurück . Diese thönernen RechuungStafeln sind sorgfältig datiert ,
nicht nach Regierungsjahren , was noch nicht gebräuchlich war ,
sondern nach dem hauptsächlichsten Vorkommnis des Jahres ,
z. v . im Jahre der Einnahme von Khnmru , der Sinmrn oder
Siinyra in Phönizien . Andere Daten bezichen sich auf öffentliche
Feste oder Arbeiten , wie das Jahr , da BelS Thron gemacht wurde ,
da der Herr des Himnwls sein günstiges Urteil veriiindetc , da die

große Stele errichtet wurde . Viele Zehnten wurden in Natur ge -
zahtt in Ochsen , Schafen , Eseln , Ziegen und muh in Wolle , was auf
ausgedehnte Schafzucht in Chaldäa schließen läßt . Eine Tafel ent -
Halt eine Liste von Palmen , Pflanzen , Korn usw . , die ein Schiff von

Wtfutatt aus der Hand des Priesterfürsten der Stadt Sugir brachte .
iZVi « meisten Gaben wurden cun Tag « des Festes der Erdgöttin Ball

Verastwsrtticher Revacleur : Hugo Poetzfch in Berli

dargebracht , d. h, am Ende der Erntezeit und am Anfang des land «
Ivirtschastlichen Jahres . Der mit Vorräten aller Art gefüllte Teuchel
war in den ältesten Zeiten von größter Bedeutung ftir das Volk , das
von dort seine Nahrung in Fehljahren , sein Saatkoni und seine
Arbeitsstoffe bezog . —

Technisches .

- � Erfahrungen mit Aluminrnmgeräten . Der
französische Metallurg Ditte hat sich wiederholt auf Grund seiner
Versuche nicht günstig über die Verwendung von Aluminium zu
Gebraiichsgegciiftäuden geäußert . Demgegenüber veröffentlicht , wie
die „Tcchii . Rundsch . " initteilt , Moissan die Berichte von sieben
Truppenteilen , welche in Madagaskar sehr gute Erfahrungen mit
Alununiumgeräten gemacht hatteir Sie waren leichter , bequemer zu
putzen und rosteten nicht , so daß sie dem verzinnten Eisen ( Weiß -
blech ) durchweg vorgezogen wurden . Moissan selbst fügt hinzu , daß
in seiner Küche seit drei Jahren vollständig in Aliumiiiuultöpfcn
gekocht wird , und zwar im Sommer auf Gas , im Winter auf Stein -
kohlenfeuer . Die Gefäße haben sich bisher vorzüglich erhalten , und
dasselbe ist in einem großen Pariser Restaurant der Fall gewesen .
Moissan schließt mit dem Hinweis , daß es verkehrt geivesen sei , in
übertriebenem Eifer das Aluminium das Metall der Zukunft zu
»cuueil und ihm die Rolle des Eisens und des Messing ? zuzuteilen ,
daß es sich aber für gewisse Anlvendungen , welche sorgfältig erforscht
werden müssen , mehr und mehr einbürgern werde . —

Hnmoristisflies .
— Innere Mission . „ Mein Geschlecht war sich stets der

hohen Mission bewußt , die die Aristokratie im Dienste des Christen -
timls zu erfüllen hat . Meine ältesten Ahnen sind ivie besessen kreuz -
jcfahren , die späteren Generationen haben die tollsten Stiftungen
jemacht , Kirchen und andere nette Sachen , na , und ich. — ich habe
Kommerzienratstochtcr jeheiratet und ihr und ihrer janzcn Sippschaft
über die Taufe jeholfen . " —

— Konversation . „ Sie kennen doch Dickens , Herr
Nittmeister ?" — „ Aber natürlich , — janz famoser Kerl jewesen ;
nur schade , mußte jeschlachtet lverden . " — „ Wie . . . ? ! " — „ Na ja ,
hat doch voriges Jahr in Hoppegarten beide Vorderbeine jcbrocheu . " —

( . Simplicissimus . )

Notizen .
— In diesem Sommer soll im Neuen Opern - Theater

( Kroll ) kein ständiges Ensemble spielen , sondern es sollen nur
E n semble - Ga st spiele nach Art deS Schweriner „ Jngwelde " -
Gastspiels stattfinden . Wie das „ B. T. " erfährt , ist eine Ein -

ladmig an die Budapest er H o f o p e r ergangen , der wahrschein¬
lich Folge geleistet werden wird . —

— Die Direktion der S o m m e r o p e r im „ Theater des
W e st e u s " übernimmt am 3. Juni Max Heinrich . Direktor
des Lübecker Stadttheatcrs . Als Eröfsimiigs - Vorstejlung ist die

„ Zauberflöte " gewählt . —

— „ HanS Distelfink " , ein Lustspiel in drei Akten von

Willy Rath , hatte im Residenz - Theater zu Wiesbaden einen

großen Erfolg . —

— Da für ein S ch e ff el - D enkm a l . das auf dem

Staffel st ein errichtet werden soll , bis jetzt erst 7000 M. zur
Verfügung stehen , beabsichtigt man , in einen der Felsen der bon

der Gemeinde Soffcld überlassen «» Felsdolomitkrone deS Staffel -

berges nur eine große Bronzeplatte mit der R e I i e f b ü st «
des Dichters einzufügcir . —

— Für das i » Zwickau zu errichtende Robert Schumann -
Denkmal wurde in der zweiten engeren Konkurrenz daS Modell
des Bildhauers Hermann in Leipzig bedingungsweise zur Ans -

führung gewählt . Der DenkmalSfondS beträgt über 82000 M. —

— In Paris wurde die bedeutende K u » st s a m m I u n g
M ü h l b a ch e r für insgesamt 1 725 700 Irls , versteigert . —

— Der von der Stadt St . Gallen veranstaltete große
historische Festzug , der die Geschichte der Abtei St . Gallen

darstellte und sich eng an Scheffels „ Elkehart " anlehnte , ging am

vergangenen Dienstag von statten . Der Zug zerfiel in 22 Gruppen
mit 100 Abteillingen und mnsaßte gegen 2000 Mitwirkende . An
10 000 zählten die von allen Seiten gekommenen Zuschauer . - -

t . Eine Insekten - Statistik hat der Ainerikaner
Dr . Howard aufgestellt . Danach sind von 300 Jnsektenfannlien
110 nützlich , 113 schädlich , die übrigen 71 entweder teil ? nützlich .
teils schädlich oder in dieser Beziehung nicht bestimmbar . Die

schädlichen Insekten bestehen aus 112 Familien , die sich von Nutz -

pflanzen nähren , und einer Familie , deren Mitglieder de » Menschen
und ivarmblütigen Titren als Parasiten lästig fallen . Bon den

nützlichen Insekten werden 70 Familien dadurch wertvoll , daß sie

schädlichen Sippen nachstellen , 32 Familien dieneil zur Beseitigung
von allerhand Fäulnisstoffen , 2 Familien machen sich um die Be -

fruchtung nützlicher Gewächse verdient und 3 Familien bilden die

Nahrung von eßbaren Fischen . —

Z Druck und Verlag von ivtar Babing tu Berlin .
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